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eie kamen von Josty und schritten die Bellevuestraße
* hinunter , dem Tiergarten zu . „ Wie fteue ich mich

über dies unerwartete Wiedersehen , gnädiges
fern,“ sagte Assessor Hans Förstner zu seiner jungen

zleiterin.
„Da drinnen", er wandte das Haupt nach dem soeben

lissenen Kaffeehaus , „saß man zwischen all den fremden
aschen und kam
it iecht zu Wort,

denken Sie
wollen wir

dm Grunewald
fahren ? "

„Nein, Herr
m, dafür ist
spät. Lassen

ms durch den
garten gehen ."
»®nt , ich bin
" sagte nun
er.

Langsam schrit.
die beiden

.denimFrüh-
ichmucke stehen-
. Tiergarten
ms.

, Wie ich be-
i , E weilen
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»8 wieder auf.
»Merdings,"
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tzg-/, ..̂ ne ihr von einem Verwandten zugesallene Erb-
könne sie sich ihrer Liebhaberei , der Malknnst , widmen.

lauschte Assessor Förstner , der früher , als
üreiburg am Gericht tätig war , viel in das Vaterhaus

Lydia Tegenheims kam . Zuweilen betrachtete er forschend
seine Begleiterin , die in dem blauen Schneiderkleide , dem
schwarzen Samtbarett einen äußerst feinen , sympathischen
Eindruck machte . Ihre frischen Farben kleideten sie vor¬
züglich , die großen braunen Augen verrieten Klugheit
und Herzensgüte . '

Lydia zählte bereits dreiundzwanzig Jahre , man
würde ihr jedoch höchstens zwanzig zugesprochen haben.

„Ich gratuliere, " entgegnete Förstner , als das junge
Mädchen geendet . „Man soll ein Talent nicht verkümmern
lassen . Wenn ich nicht irre , so haben Sie im Vaterhaus

bereits einige Pro¬
ben Ihres Kön¬
nens abgelegt ."

Lydia lächelte.
Sie gedachte der
kleinen Blumen¬
skizzen und des
ziemlich gelun¬
genen Bildes , das
ihr Vaterhaus dar¬
stellte . Ihr Vater
hatte behauptet,
daß man es gut
erkennen könne,
das efeuumspon¬
nene Haus , das
ihr der trauteste
Winkel auf Erden
erschien , da sie sich
wohl gefühlt.

„Gewiß, " sagte
Lydia . „Aber es
muß erst werden.
Mein Können steckt
noch stark in den
Kinderschuhen . "

„Es fällt kein
Meister vom Himmel, " zitierte Förstner . „Wie geht es zu
Hause ? Was machen die Eltern und Fräulein Ilse ? "

Lydia errötete leicht , dann sagte sie, den Assessor voll
anschauend : „ Danke , es geht allen gut . Vater und Mutter
sind immer auf dem Posten gewesen , nur unsere Ilse hat
die Eltern heftig erschreckt."

Unsere Fel -grauen am ©personntag.
Photothek, Bellt«.)
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„Wieso ?" jrug Förstner . Mit einem Ruck wandte er
das erblaßte Antlitz seiner Begleiterin zu. „Ist Fräulein
Ilse krank?"

„Sie war es, " sagte Lydia ernst. „Wir sind sehr in
Sorge gewesen. Heute geht es Ilse wieder gut , sie ist stisch
und munter ."

Lydia entging die Erregung des Assessors bei Er¬
wähnung von der Schwester Kranksein nicht. Ahnte er,
wußte er, daß er gleichsam die Ursache zu Ilsens plötzlicher
Erkrankung war.

Förstrier aber dachte : „Sie hat es sich zu Herzen ge¬
nommen , du hast nicht recht gehandelt . "

Ein wonniger Maitag trat vor feine Seele . Er stand
mit Ilse Tegeuheim im blühenden Garten ihres Vater¬
hauses . Mächtig hatte es ihn zu der reizenden Mädchen¬
knospe hingezogen . Er hatte ihre Hände gefaßt , als wolle
er sie nie mehr lassen. Unverwandt blickte er in ihre strah¬
lenden Augen. Kein Wort kam über seine Lippen , dennoch
wußten sie beide, daß sie sich liebten . Plötzlich kam die
Ernüchterung , kam die kalte Berechnung und löschte den
Gottesfunken in seiner Seele aus . Er hatte sich losge¬
rissen, war davon geeilt und betrat mährend der wenigen
Tage , die er noch in Freiburg weilte , nicht mehr Ilses
Vaterhaus . Es ging ja , ohne Aufsehen zu erregen , denn
Assessor Förstner , der nach Berlin versetzt wurde , hatte
bereits bei der Familie Tegeuheim Abschied genommen.
Ilse traf sein plötzliches Verschwinden mit hartem Schlag.
So nahe ihrem Glück, ihrer Liebe , sah sie es wieder zer¬
rinnen , in ein Nichts zerstieben . Und warum ? Dies frug
sich das junge Mädchen vergebens . Nie kam sie auf den
Gedanken , was Förstuer bewogen haben mochte, ohne ein
weiteres erklärendes Wort abzureisen , nachdem er ihr doch
deutlich zu verstehen gegeben, daß er sie liebe. Dies hatte
Ilse ans das Krankenlager geworfen , von welchem die
Schwester nun erzählte . Er hatte sich nicht darum ge¬
kümmert , hatte sich an seine Arbeit gestürzt und Zerstreu¬
ungen gesucht, um , wenn er ehrlich gegen sich war , sich zu
betäuben , um Ilses Bild gänzlich aus seinem Herzen zu
reißen.

Ilse , so sehr er sie geliebt und heute noch liebte,
konnte nie seine Gattin werden . Ilse war fast vermögens¬
los. Der Assessor war nicht gewillt , sein Leben einzu¬
schränken, zudem würden Jahre vergehen , ehe er um As«
werben konnte. Er selbst war nicht reich, hatte kein großes
Erbteil zu erwarten , besorrders da die Hälfte bereits zu
seinem Studium verwendet worden war.

Ein unbehagliches Gefühl bemächtigte sich Förstners.
Er fühlte sich Ilse gegenüber nicht frei von Schuld , hatte
jedoch weder deu Willen , noch Wunsch, seiu Unrecht an Ilse
gutznmachen , indem er sie zur Braut gewann . Ein heißes
Mitleid mit sich und Ilse erfüllte seiu Herz. Er grollte
dem Schicksal, daß es ihm nicht ermöglichte , die Geliebte
zu erringen . Die Erinnerung hatte den Manu mächtig
gepackt. Seine Liebe zu Ilse war nicht tot, sie hatte nur
geschlummert , wie er nun deutlich fühlte . Die Vernunft
trug wieder den Sieg davon . Mit ein paar kurzen, teil¬
nehmenden Worten ging er über die Sache hinweg , im
Herzen den einen Gedanken : „Weiß Lydia davon , hat die
Schwester mit ihr darüber gesprochen ?" Es schien nicht
so, und wie er Ilse kannte , hatte sie geschwiegen, schon darum,
weil ihre Liebe aussichtslos war . Bielleicht schwieg Lydia,
sie war feinfühlend und taktvoll. Mit Geschick hatte sich
Förstner bald auf ein anderes Thema hinübergerettet . Er
sprach von Berlin , von den vielen Zerstreuungen und
Genüssen , die man sich in der Hauptstadt leisten konnte.
Lydia hörte zu, obwohl sie dies alles ziemlich gleichgültig
ließ. Sie war nicht hier , um sich zu zerstreuen , um Gesell¬
schaften und Bälle zu besuchen, sie niar hier, um sich in
ihrer Kunst zu vervollständigen , um zu lernen . Ernster,
schwerer war dies freilich. Sie war jedoch mit Leib und
Seele dabei und verlangte nicht nach den Vergnügungen,
um die ihre Mitschwestern wie die Fliegen schwärmten.
Einiges davon lief in die Unterhaltung mit ein . Förstner
blickte seine Begleiterin verwundert an.

Die Lydia machte sich. Sie stand fest und sW
Leben , sie würde auch ihren Weg machen, allein
Reichtum und Glanz . Der junge Gellert , der ZM
reichen Rittergutsbesitzers Gellert , hatte wohl auä
geschwenkt. Er schien eiust so viel für die älteste Zv,
des Amtsrats Tegeuheim übrig zu haben . Wenn z
Lydia genommen , dann würde er sich vielleicht doch
Ilse entschlossen haben . Ein so reicher Schwageri
immerhin ebensogut wie eine anständige Mitgift . $
sich dieser nicht entschließen konnte , warum sollte et s
hängen bleiben . Ilse hatte ja, wie die Schwester bch
tete, die kleine Szene von damals vergessen und j
wunden . ES war gut , daß er mit der Vergangenheit
brochen hatte . Mit diesen Gedanken beruhigte sich$
und verwischte den Eindruck, den Lydias Worte in
hervorgerufen.

Sie schritten am Großen Stern vorüber.
Lydia blieb stehen und sagte : „Ich muß an die$

kehr denken , Herr Assessor. Es hat mich gefreut , jm
aus der Heimat gettoffen zu haben . Sie glauben tt,
wie ich in der ersten Zeit meines Hierseins das Heim
bannen mußte . Erst allmählich habe ich mich daran
wöhnt , allein , fern den Eltern und der Schwester, in
großen Stadt zu sein."

„Ich kann es verstehen. Für eine Dame ist ein!
reißen vom Elternhaus schwerwiegender als für i
Männer . Ich bin ebenfalls überrascht, Sie hier zu je)
und hoffe , daß es nicht das letzternal ist. "

Er hätte gerne mehr gesagt ; die Vorsicht ließ!
schweigen. Lydia war Ilses Schwester . Das Band,!
er zerbrochen , würde dadurch vielleicht wieder erne»
werden ; dies durfte nicht sein.

„Warum sollten wir uns nicht wieder begegnen? i
sehen ja , Berlin ist nicht groß genug , um dies zu vermeide,

„Allerdings, " entgegnete Förstner . Sie befandens
nun wieder in der Bellevuestraße . Lydia Tegeuheim rch
dem Assessor die Hand zum Abschiede, da sie sich in i
in der Potsdamerstraße befindliche Wohnung begeben will!

Hans reichte der jungen Dame seine Visitenln
mit den Worten : „Auf ein frohes Wiedersehen . FM !
irgendeimnal eines Rates , eines Dienstes bedürfen, da
Sie wissen, wohin Sie sich zu wenden haben , gniidiz
Fräulein ."

„Ich danke Ihnen, " erwiderte das junge Mädch
neigte grüßend das Haupt urrd bog mit raschen Schm
in die Potsdamerstraße ein.

Gedankenverloren blickte Hans Förstner der jungl
Dame einen Augenblick nach.

„Ilse , meine Ilse, " flüsterte er träumerisch . „W
sie es gewesen wäre ? "

Er preßte die Zähne zusammen . Er fühlte , wie ta
ihm Ilse Tegeuheim noch immer war . Dann bestieg
eine Straßenbahn , die ihn nach seiner Wohnung in t<
Mohrenstraße führte . — *

Lydia langte in ihrer Pension an. Sie eilte in!
weiße Schlafgemach . Eine heiße Sehnsucht , ein Heinu«
nach den Lieben zu Hause hatte sie gepackt, als sie
lich dem Assessor gegenüberstand.

Wie oft ist sie schon darauf und daran gewesen, *
Hanse zu fahren , Vater und Mutter zu sagen : „Behal
mich, da draußen halte ich es nicht aus vor Sehnsucht»
Schmerz . Hier bei euch ist es schön. Hier war ich gM
geborgen vor dem Kampfe mit der Welt ." Ihre p
Energie mußte sie zusammennehmen , um dagegen*
zukämpfen , um das einmal erwählte Los auch dum
führen . Jetzt gab es kein Zurück mehr . Die Würfel
gefallen , das Schicksal entschieden.

Mit einem Blick umfaßte Lydia das kleine
Die zwei weißgestrichenen Betten , den Schrank,
tisch und Stühle , sowie den hellgeblumten Diwan . A
sind es sechs Monate , daß Lydia mit dem Vater hier
wesen, um den Haushalt des verstorbenen Verwams
aufzulösen . Der Vater hatte die Auktion geleitet. ‘
hat sich das weiße Gastzimmer des Verstorbenen erbe
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2 mit der Mutter einigemal benutzt , als sie vor Jahren
verwandten besucht hatten . Ihr Vater hatte abgv-
mu „Was tust du damit , Lydia , hatte er gemeint,
-jnd' keine neuen Sachen ."

Väterchen, gib es mir, ich weiß eine gute Verwendung
" u

Du sollst deinen Wlllen haben, " entschied der Vater,
"hatte sie ihn . Mit einem liebevollen Blick streifte

tag zweite , unbenutzte Bett . Wenn die Schwester
gar die Mutter einmal nach Berlin kam, so hatten

hier ihr Heim , mußten nicht erst in ein Hotel . Lydia
sparsam und häuslich
den. Man mußte das,

man in der Welt
„jt8 kommen wollte,
man auf sich selbst an-

sen sein würde . Noch
te ihr der Vater all-

tlich eine schöne Sum-
sür ihre Bedürfnisse,
"re Studien war das

Erbteil des Ber¬
ten festgelegt. Später
e Lydia selbst für sich
, Sie waren keine
Töchter, wenn man

heute von Mangel
Sorgen im Vaterhause

wahrzunehmen ver-
le. Es sollte auch nie
klichkeit an sie heran-

dies war Lydias
Entschluß. Glück und
würde wohl ziemlich

an ihrem Wege
-, vielleicht überhaupt
Dennoch hatte Lydia

seligem Glück ge-
t, wie Schwester Ilse,
wußte wohl den Her-
man der Schwester,

Je, weshalb sie nach
Förstners Abreise

kte. Nicht daß Ilse
gesprochen, o nein,

' wester hatte ihre Erri¬
ng stlll für sich ge-
Lydia hatte bemerkt,

Nse dem Assessor sehr
~n, das andere konnte

erraten und heute war
dies doppelt zur Ge¬
rt geworden.
«Arme, kleine Ilse,"
Lydia weich. Er hatte

' ht genommen . Im
Moment schien er
erschrocken, nachher

er nicht mehr daran gerührt , ging gleichgültig darüber
eg. Sie glaubte auch nicht, daß der Assessor jemals

zurückkehren würde , daß er sie heiratete . Sie
der Schwester nichts von dieser Begegnung schreiben,
auch? Am besten nicht mehr daran rühren , es hatte
Zweck. Wenn er Ilse wirklich liebte , würde er

£ handeln.
sich Lydia nach vorn in das Speisezimmer zum

drot begeben wollte , wuxde ihre Studienfreundin
.t Remy gemeldet . Lydia führte die junge , angehende
™ in ihr kleines Empfangszimmer , das sich neben
^hlafgemach befand.

UL »hast  mich umsonst warten lassen , Margot,"
sie die Freundin an.

^ .-verzeih, Lydia, ich konnte wirklich nicht abkommen.
NerMandte auf einmal, ist es nicht schrecklich.

»ertöten.)

Ich wußte nicht , an wen ich mich zuerst wenden sellte.
Sie haben mich bei Tisch überrascht. Ich mußte mit zu
Kepinsky , ins Kaffee Bauer . Kurz, ich bin halbtot von
den vielen Genüssen , die auf mich einstürmten ."

Margot lachte , ein Helles, klingendes Lachen. Sie
stand im Alter von Lydia , war klein und zierlich und von
vollendeter Grazie und Anmut . Ihr pikantes , weißes
Gesichtchen, das durch ein Paar nachtdunkle Augen an¬
genehm belebt wurde , konnte nicht schön genannt werden,
dennoch wirkte es auf jedermann sympathisch. Die blau¬
schwarzen , welligen Haare , die am Kopse oben in einen

Knoten verschlungen waren,
patzten vortrefflich zu ihrer
ganzen Erscheinung. Lydia
hatte sich beim ersten Sehen
zu Margot hin gezogen ge¬
fühlt , auch diese hegte gro¬
ßes Zutrauen für Lydia , so
daß bald die innigste Freund¬
schaft die verschiedenartigen
Mädchen verband.

„Margot , ich denke,
daß du befriedigt sein
kannst, einmal so recht aus
dem Becher der Freude
gekostet zu haben ."

„Das bin ich auch. Ich
sage dir, es war himmlisch.
Sicher geht mir morgen die
Arbeit noch mal so leicht
von der Hand. Ich brauche
Anregung , Zerstreuung und
Leben. Zu Hause habe ich
wenig genug davon ."

„Allerdings , eine kränk¬
liche Mutter . Ich freue
mich um so mehr für dich,
daß du nun etwas mehr
von deinem Dasein hast.
Auch ich habe heute eine
Ueberraschung gehabt . Als
ich bei Josty auf dich war¬
tete , trat plötzlich ein Be¬
kannter und häufiger Gast
der Eltern auf mich zu. "

„O , das ist ja interes¬
sant . Werde uns nur rücht
untreu ."

„Unsinn . Du mußt
nicht gleich so etwas den¬
ken, wenn von einem Herrn
die Rede ist. Dies ist hier
gänzlich ausgeschlossen. Ob
ich Assessor Förstner nur
wiedersehe, ist ziemlich frag¬
lich. Es war jemand aus
der Heimat , und dies ist
schon etwas wert ."

„Ich verstehe . Aber was ich sagen wollte , und weshalb
ich dich zu dieser ungewöhnlichen Stunde aufsuche, Lydia,
du sollst mit ins Opernhaus . Meine Verwandten fordern
dich ebenfalls auf . Komm , ich schmücke dich, in einer Stunde
müssen wir dort erscheinen ."

Eine Stunde später saßen die beiden Freundinnen in
einer Loge des Opernhauses . Das heißt, Lydia Tegenheim
neben zwei jüngeren Herren und Margot neben Onkel
und Vetter aus Brasilien . Diese hatten eine Deutschland¬
reise unternommen und sich in Berlin der kleinen Ver¬
wandten Margot erinnert.

Wagners Tannhäuser wurde gegeben. Aufmerksam
folgte Lydia dem Vorgang auf der Bühne , während in
den Pausen die ihr von Margot als Hugo und Alexander
Gersten vorgestellten Söhne des Fabrikanten und Kaufherrn
Michael Gersten sie eisrigst zu unterhalten suchten. Lydia

ollcrn 19)7.
^ 01)1 klingen ymt ' die töneDer ölocfcen mit lautem Sdjall;
Und ringsum alles Schöne
erblUöt im HIU

es ist die 2eit )um freuen!
So strahlenvoll wird der Cag!
Die wett will stch erneuen
mit einem Schlag.

Und dennoch diele Stille,
Dies vorchen nach Ost und west . . .
Nut! Nus. du deutscher Wille,
Zum 0gerieft!

Denn Uber unfern flueu
liegt schützend die Hand des Herrn!
Cs leuchtet, wohin wir schauen,
Der Hoffnung Stern!

es wird fidj m uns neigen
Der treue und einbeit Preis!
Schon keimet an den Zweigen
Das Siegerreis!

Hin Uber Deutschlands Weiten
Die osterseststimmen weyn:
Du wirst nach schwerem Streiten
ln neuem 6lan) erstehn!

S. Barinkap.
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fühlte sich durch
ihre beiden Ritter
nicht gerade be¬
glückt, und nur der
Freundin zuliebe
saß sie hier. Aller¬
dings , Tannhäuser
war ein großer
Genuß , um ihn
zu hören , konnte
man schon etwas
in den Kauf neh¬
men . ' Sie ant¬
wortete in liebens¬
würdiger Weise
arg die Fragen
der jungen Herren,
die nicht übel und
sehr gute Um¬
gangsformen be¬
saßen . Zuweilen
warf Margot der Freundin einen
strahlenden , aufmunternden Blick zu.
Sie schwamm in Seligkeit und Wonne
und kostete jede Minute des Abends.
Ihr junger Vetter , den sie heute zum
erstenmal sah, imponierte ihr durch
sein sicheres , ruhiges Auftreten , durch
seine aufrichtige , ehrliche Natur , die
keine Verstellung , keine Heuchelei
kannte . Natürlich und offen gab er
sich auch in Gesellschaft anderer . Daß
ihm seine Cousine ausnehmend gefiel,
davon machte er kein Hehl , obwohl
er Margot weder huldigte , noch
überschwengliche Redensarten an sie
verschwendete.

„Ein echter Mann vom besten
Schrot und Korn, " so hatte der alte
Onkel seinen Nettesten bei Margot
eingeführt . Diese mußte chm recht
geben . Es war so schön, neben ihrn
zu sein , dabei die wunderbare Musik
zu hören und zuweilen die braunen

Von» westlichen Kriegsschauplatz:
Vom « omme-Karnpfgeblet: Zerschossene Häuser ln Le Translopan »er Straße Bapaume-Pcronne.

Augen Aex«
voll waruie
teresse «i
ruhen zu
Ihr war
nem Kinde
dem bren
Weihnacht

znmnte . Zh,
ive Freude
kleinsten
machte cii
verwöhnten
chen Mann
günstigen Einj
Der Bat«
ihm zwar
die Braut
stimmt , die
ter seines

Dtzea-miral von Kaiser
rer Nachfolger des Admiral» Hau» al» Chef rer Marine-
f«Moi>de» österreichisch-ungarischen Kriegs,ninisieriums.

(Phol . : Leipziger Presse -Büro .) p ÜgNÜNs , die
che Brasilia,

Er wollte jedoch eine Deutsch,
Frau . Mochte die steife Kläre
seiner Brüder errvählen , ihm
es recht sein . Gerade , wenn i
zugriff , konnte er den Plän
Vaters am sichersten entgehen,
er indes , ob Margots Herz ns
ob sie ihn erhören würde ? E.
ja nun Gelegenheit , der Cousine
zu kommen , am ersten Tage
nran keinen Eirtschluß fassen.

Margot ahnte nichts von
Gedanken ihres Vetters , sonst tu
sie sich vielleicht mit weniger Ai,
dem reizenden Abend hingegeben
oder aber dieser würde dadurch ei

Ein Umstand , den auch die De«
Brasilianer mit großer Freude
grüßten , war , als in der Ho
Kaiser Wilhelm II . erschien.

„Welch Glück wir haben,"
einer der jungen Herren zu k

Dom Salkan -Krtegsschanplatz!
Unsere Zel-granen «ns Sem Wollmarkte In tiesküp. (Phot . : Leipziger

1



DonM>drehbar montiertes Maschinengewehr;nr Fliegerabwehr
onst v» i, einer- rutschen Batteriestellung an -er Westfront.
ger Frei» (Phot.:Leipziger Presse-Bar».)
[cbenpl
arch eiM ersten Tage unserer Anwesenheit in Berlin Majestät
)ie DaMchster Rahe."
Freude» Lydia lächelte. „Vielleicht ist der Kaiser nur Jhret-
er HosWen gekommen."
r. D .Wir wollen so arrogant sein und dies annehmen, " sagte
den," I« Mer Gersten und lachte, daß seine weißen Zähne
zu &i lln.„Ein bißchen Arroganz schadet nichts. MitBescheiden-

_ _ 1 «mmt man heute nicht weit . Oder glauben Sie,
Wie? Schauen Sie meinen Vater an . Wäre er

KSntg Georg V. von SnglanS
besucht eine englische Munitionsfabrik.

(Nach einer englischen Darstellung .)

bescheideutlich in seiner kleinen Vaterstadt geblieben, hätte
sein Geschäft weitergeführt und sich und die Seinen recht
und schlecht durchgebracht , er stünde heute nicht so groß da.
Von unserer Zukunft will ich schon nicht reden . Ein
Posten als Buchhalter , Bankbeamter , oder Postassistent
wäre uns gewiß gewesen . Soweit die Bescheidenheit und
vielleicht auch etwas Feigheit und Schwäche für den Kampf
mit der Welt . Mein Vater sagte sich jedoch: „Durch muß
ich," versieh die Heimat , und heute ist er ein schwerreicker

Dom rumänischen Kriegsschauplatz ; (Ph»I.: Leipziger Preffe-Bür»,)
Ankunft Leutscher unL bulgarischer Eol-aten in einer Etappenstation - er DobruLsch».



110

Mann, ist durch alle Widerwärttgkeiten, durch alle Stadien,
die ein Mensch, der vorwärts strebt, kommen muß, ge¬
gangen. Nun steht er oben und kann in beschaulicher Ruhe
auf seinen mühevollen Pfad zurückblicken."

„Wer nicht wagt, gewinnt nicht," entgegnete Lydia.
Auch m chr erregten die Worte des jungen Brasilianers
den längst gehegten Wunsch der Nacheiferung. Sie sagte
sich ebenfalls, „durch muß ich" durch alle Widerwärtigkeiten,
die sich mir vielleicht entgegenstellenwerden, bis ich ein Ziel
vor Augen sehe, einen Punkt , da mein Auge ausruhen kann,
der mir Leitstern und Begleiter im Leben ein muß.

„Nun, Hab' ich nicht recht ?"
„Gewiß," entschied das junge Mädchen. „Nur ist

nicht iedem Kampfesmutigen der Sieg beschieden."
„Wenn man fest und beharrlich einem Ziele zustrebt,

so rst doch in den wenigsten Fällen ein Rüchchlaa zu ver¬
zeichnen."

Das Gespräch wurde unterbrochen, der letzte Akt
begann, ihre Aufmerksamkeit wurde auf die Bühne gelenkt.

Es wurde elf Uhr, als Herr Gersten seine Richte und
L.ydia im Wagen nach Hause brachte. (Fortsetzung folgt.)

&
GiraLenbriHgeiröe Osterzeitr

Kriegs -Erzählung von Johanna Weizkirch.
" (Jtatbbtud setboten.)

As war im April 1916. Nach schweren, heißen Kämpfen
gelang es unseren deutschen Helden, das westlich der

Maas gelegene, heißumstrittene Bethincourt und südlich
davon gelegene, stark ausgebaute feindliche Stützpunkte zu
nehmen und zu beziehen. Die eroberten, sehr wichtigen
Stellungen waren nur wenig beschädigt und wurden
schnell wieder hergestellt. Bei dieser, bald nach der Be¬
setzung in Angriff genommenen Arbeit hatten zwei fick
bisher völlig fremd gewesene Soldaten fleißig nebenein-
ander gearbeitet : ein hoher, kraftvoller, tiefgebräunter
Mann, dem das Leben Runen ins Antlitz gegraben hatte,
und ein wohl um die Hälfte jüngerer , aber ebenso hoch¬
gewachsener Bursche mit dem frischen, offenen Gesicht des
Pommern , ans dem die blauen Augen trotz der ihn um-
gebenden Schrecken des Krieges in ungetrübtem Glanze
um sich sahen. Auch die Augen des Aelteren waren blau,
aber sie hatten etwas von dem harten Leuchtendes Stahls
an sich und hoben sich seltsam von dem offenbar unter süd¬
licher Sonne gebräunten Antlitz ab. Man sah es diesen
Augen an, daß der Mann schon tief in das Leben hinein-
geschaut hatte , das dem jungen Pommer an seiner Seite
noch ein Buch mit sieben Siegeln bedeutete.

Stundenlang hatten die beiden so ungleichen Kame¬
raden dicht nebeneinander gearbeitet, ohne mehr als die
mit ihrer Beschäftigung zrisammenhäugenden, notwen¬
digsten Worte gewechselt zu haben. Als sie um die Mittags-
sMnde nach kurzer Rast mit dem Ausbau der Stützpunkte
begannen, hatte noch der Nebel grau über der Gegend
gehangen. Nun aber war es der Sonne gelungen, ihn zu
durchdringen. Sieghaft lachte sie vom blauen Frühlings¬
himmel auf die zerschossene Erde hernieder. Da hob der
junge Pommer den Kopf und sah zu ihr empor, wobei
über sein offenes Knabengesicht ein Ausdruck ging, der
den Kameraden an seiner Seite ergriff : Heimweh, Sehn¬
sucht sprachen daraus.

Die blauen Augen sahen auf einmal seltsam emst
aus und schienen in weite Ferner, zu sehen, von denen
sich losznlösen ihnen offenbar schwer wurde. Nur langsam
neigten sie sich wieder auf die Arbeit und das vor ihnen
liegende Gelände, während ein ihm wohl selbst unbewußter
tiefer Seufzer die Brust des jungen Pommern hob. Aber
plötzlich schaute er lebhafter um sich, und seine Nasenflügel
weiteten sich. Bon irgendwoher wehte ein süßer Dust von
Veilchen, Tulpen und Narzissen zu ihm herüber, der ihn
genauer um sich spähen ließ. Und da hatte er auch die
Frühlingsblumen schon entdeckt. Ganz in der Nabe blübten

I ste, ein holdes Lenzwunder, mitten im granaten»
! Gelände. Auf einem kunstvoll angelegten, halbü

runden Gartenbeet wiegten sie die Häupter m
der ihren Blütenduft zu dem jungen Deutschen,
hatte . Mrt wenigen Schritten war er bei ihnenJ
das Gesicht tief auf ihre bunte Fülle. Dann bracbÜ
eme Handvoll der schönsten Blüten und nahmK
dem Kameraden, dem er die Hälfte mit den bd
drückten Bewegung bebenden Worten hinhielt'
Kamerad, damit wir doch auch wissen, daß es L
und daß — es Ostern ist."

In den Augen des Aelteren glomm es seltl«,
Er zog die Finger, die er schon nach den Blums
gestreckt hatte, wieder zurück, um im nächstenU
von neuem mit fast gieriger Hand danach zu are»,

„Ostern ist heute, Kamerad? Wirklich Ostern?'
er. Die Worte klangen, als ob sie sich ihm nur sek
von den Lippen lösten, und seine Augen blickt«,
Mmuten mit grübelndem Ausdruck in das Gesi,
jungen Pommern.

„Ja , Kamerad, Ostern ist heute; ich hatte«
bis eben vergessen." Und leiser fügte er hinzu- 1
fernen Heimat, in Pommern , da feiern sie das stet
und es ist das erstemal, daß ich nicht dabei dm
blühen jetzt in unserem Garten hinter der Mühle die
Osterblumen zu Hunderten. In den Tulpen- uni
zrssenbüschen und in den knospenden Pfingstrosen,
chen versteckte die Muhme uns Kindern, denen vom 31
und mir, immer in früheren Fahren die Ostereier
wie war das schön, o so schön, wie ich's gar nicht sagen

Der junge Pommer schwieg, in Erinnerung«
loren, urrd bemerkte deshalb nicht, wie sein Ka
zusammenzuckte, hörte auch nicht, wie er vor sich hin
„Also darum, darum kam er mir so bekannt vor." s

„Ja , ja, wunderschön war's immer," sagte der
Pommer noch einmal und fuhr sich über die Stirn
die Augen.

„Lebt denn — lebt denn die alte Muhme nj
damals die Ostereier immer im Garten verstecke?
ist sie gestorben?"

Der ältere Kamerad fragte es in so merkwÄ
Tone, daß der Jüngere ihn erstaunt ansah. Dm
er und antwortete : „Ja , sie lebt noch und ist
und munter, obwohl sie über neunzig Jahre alt iS-
kann sie kaum mehr gehen und sitzt deshalb vrn
ihrem Sessel. Und immer sagt sie, sie könne nÄ
sterben, ehe ihr der liebe Gott nicht einen letzten fl
erfüllt habe." *1

Während der Worte des jungen Pommern W
Kamerad sich wieder der Arbeit zugewendet. @t>
dem blonden Burschen nicht den Karnpf und 8
sehen lassen, der in ihm tobte und sich in ein«
spiegelte, die sein Angesicht überzog. Schwer Pi
der Atem und seine Hände zitterten. Einige Ms
er zum sprechen an, ehe die Frage über seine
kam: „Darf — darf man den letzten Wunsch da
Muhme vielleicht wissen, Kamerad?"

„Aber ja, warum denn nicht?" sagte der junge
freundlich. „Ich habe nämlich einen Stiefbruders
nie kennen gelernt habe, weil er von Haus und¥
aus der Heimat verschollen ist, ehe ich geboren«
Ter Junge war der Liebling der Muhme, ihr?
alles. Schon länger als zwanzig Jahre wartet1
auf ihn. Als ich klein war, habe ich ebenso fest9
Stiefbruders Heimkehr geglaubt, wie sie, und »f
etwas besonders Gutes geschenkt wurde, so veE
davon immer etwas für ihn, der ja eines Tages*
kommen mußte. Später habe ich dann immer̂
daran geglaubt, und nun schon lange überhaupt nis
Heute fiel mir das alles wieder so ein. Wer rE
verdorben oder gestorben ist. Meine Mutter gla^
nrcht mehr, daß er noch lebt, nur die Muhme läK
rhrem Glauben an des Verschollenen Heimkehr f*
machen."
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j6gv denn aber btm Vater dazu?" fragte der

^Bater ist schon vor zehn Jahren gestorben. So¬
tt lebte, trauerte er mit der Mutter um meinen
nib# und er tat alles, was er nur konnte, um seinen
Mtsört ausfindig zu machen."

ist ja kaum zu glauben," sagte der Kamerad;
der Verschollene wieder aufgetaucht wäre, hätte

nx  Sohn doch nur die Hälfte des Vermögens
Und da sollte sich dein Vater um den Sohn

ttsten Ehe deiner Mutter gegrämt haben?"
. junge Pommer richtete sich beleidigt auf und
W >wenn es noch so unglaublich klingt, so ist es
so, wie ich sage. Der Verschollene ist auch heute

Lfot für tot erklärt worden. Sein Erbe ist gewissen-
1 ihn verwaltet worden und wartet auf ihn. Alles,

Muhme an Hab und Gut besitzt, ist ihm gerichtlich
ien. Mein Vater hat es nicht gelitten, daß auch

iPfennig davon für mich bestimmt wurde, so gerne
Muhme auch tun wollte."
fer, immer tiefer neigte sich nach des jungen Pom-
Wi der Kamerad auf seine Arbeit und kaum ver¬
klang seine Frage : „Nun, und du? Willst du mir
Vorreden, 8aß du dich freuen würdest , wenn der

■[lene zurückkäme?"
nichts will ich dir Vorreden, und du magst auch

was du willst, Kamerad. Aber so wahr ich dir
ie Frühlingsblumen gab, ich würde mich von ganzem
freuen, wenn der Stiefbruder wiederkäme." Mit
,n Ernst sagte es der junge Pommer und fuhr dann

fort: „Ich meine zwar, wenn der Bruder noch lebte,
ihn der Krieg haben alles vergessen lassen, was
dzwischen ihm und der Heimat bestaird. Er würde
:en sein, um für die Freiheit Deutschlands zu

und wenn er am Ende der Welt lebte."
eWelle war es nun stille zwischen den Kameraden,

fragte der Aeltere: „Weißt du denn, weshalb dein
)er auf und davon ging? Vielleicht hatte er
che dazu?"

„Nein, dazu harte er teure Ursache, dre bestand rrur
in seiner Einbildung. Er hatte kein Recht, meiner Mutter,
der Muhme und auch meinem Vater den Kumnrer an¬
zutun, den er ihnen bereitet hat. Er ging, well meine
Vkutter ihm in meinem guten Pater einen Stiefvater
gab, der ihm einmal eine wohlverdiente Züchtigung
hatte angedeihen lassen. Da schwur er, in die weite
Welt zu gehen, wenn sie nicht von dem Manne lasse.
Er hat sein Wort gehalten, aber leben kann er wohl
kaum mehr."

„Doch, Kamerad, er lebt noch und steht neben dir!
Ach, ich habe es ja gleich gefühlt, daß du mein Bruder
sein müßtest, als du von der Heimat sprachst und mich mit
der Mutter Zügen anschautest."

In tiefer Bewegung sprach der Aeltere diese Worte,
und der junge Pommer sah ihn mit weitgeöffneten Augen an

„Du, du — du bist — mein Bruder - bist bei
Robert Brettschneider?"

„Ja , ich bin es, bin dein Bruder und Kamerad, der
lange Jahre im Sold der Fremde stand. Das Recht, unser
herrliches deutsches Vaterland wieder meine Heimat
nennen zu dürfen , das will ich mir jetzt von neuem ver¬
dienen, nachdem ich der Heimat so lange fernblieb."

„Bruder , lieber Bruder Robert !" sagte der junge
Pommer und streckte dem Kameraden beide Hände ent¬
gegen. Robert ergriff die Bruderhände und sagte: „Von
deinem Dasein hörte ich einmal vor langen Jahren , aber
wie du heißt, das weiß ich nicht."

„Karl heiße ich, Karl, wie dein verstorbener Vater
geheißen hat ."

Tief erschüttert umschlangen sich die Brüder und Kame¬
raden . Da klang aus der Ferne Geläute an ihr Ohr,
das mit versöhnendem Klang über die vom Krieg zer¬
tretenen Fluren zog.

„Horch, Bruder, die Osterglocken, die die Auferstehung
künden," sagte der Jüngere . Der Aeltere faltete die Hände
und sprach: „Und meinem Herzen läuten sie mitten im
Kriege den Frieden . Gott im Himmel sei Lob und Dank
dafür . Amen !" m.

Allerlei.

Rätselecke.
Ofier -Bttderrät,rl.

(Nachdruck
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TSorttdtHl.

Der Krieger , der im Kampfe heiß
Die Feinde ab half wehren,
Den soll das Wort im Fried en auch8ür alle Zeit noch ehren.iird aus des Wortes Mite nun
Ein Zeichen jetzt genommen,
Ist jedem, der vom Kampf er

schöpft,
Bon Herzen es willkommen.

Silbenrätsel.
S, a, ar, düng, er, fl, t,
Kar, Kun, Ion, mal, ne, no,

pa, pi, re, wen, tou.
Aus vorstehenden 18 Silben

find 7 Worte zu bilden, deren An-
f. ngs - und Endbuchstaben , beide
von oben nach unten , einen be¬
kannten deutschen Seemann be¬
nennen.

Rotenrätfel.

vster-BuchstabnirStsel.
Barmen, Vogelleim , Elsenbom , Rheingao,
Morgenstern, Luise, Wilhelm, Kleingeld,
fambom, Bergen , Vogelnest, Florenz,

Tuchstoff , Hessen, Riesa, Schnitter.
M**m der «bigen Wörter find 2 Buchstaben zu entnehmen.

so gefundenen Buchstaben bei " llen Wörtern fe
' die zweiten , so erhält man einen aufrichtigen Festgruß
*° en  Leser und Leserim » ». Paul

rf

urk mpz  uns i
Die Buchstaben find unten der Reihe nach »n Stelle der Pause»

zu setzen und dann mit Worten zuf»mmen »bznlej««.
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Lisltenkartemätsel.
Durch Umstellung der

Buchstaben des Namens
ergibt sich der Beruf des
Inhabers dieser Karte.

SW. SW.
Scharade.

1, 2 dir eine Zahl benennen,
Einstellig nur — die 3 und 4
Mußt stellen du , mein lieber Leser,
Wenn jemand Geld soll borgen dir.
Das Ganze ist ein Teil des Reiches,
Das treu mit uns verbunden ist,
Nach dem der Nachbar voll Verlangen
Begehrlich hinschielt schon zur Frist.

Auflösungen btt  Dsterrätsel:
Auflösung des Lster -Bilderrätsels:

Osterfeiertag.
AuflSsuug des Oster-BuchstabenrStselS:

Barmen , Vogelleim, Elseuborn, Rheingau , Morgeustern, Luise, Wilhelm,
Kleingeld, Hamborn, Bergen, Vogelnest,Florenz, Schleimsuppe, Tuchstoff,
Hessen,Riesa,Schnitter : Allen lieben Lesern ein gesegnetes Fest!

Spieleck
Tkataufgabe.

Mttelhand spielt Grande aus
mit „Schwarz".

ö.

Die Karten sind wie folgt verteilt:
A. Eichel 10, König, Ober, 9. Grün-König, Ober. Schell lg »

Herz-König.
8 . Eichel-Unter. Grün-Unter . Herz-Unter. Schell-Unter . Grüns!

Ober, 9, 8, 7.
Eichel-As, 8, 7. Grüu-Äs , 10, 8. Schell-As, Ober, «, 8.

Im Talon liegen Herz-As und Grün 7.

Kriegs -Chronik.
(W. KorMsrrng.)

10. März : Südlich der Ancre grisfen die Franzosen Teile unserer
Gräben bei Laucourt und südlich von Crapeaunesnil an. Sie wurden
im Handgemenge geworfen. In der Westchampagne gingen beiderseits
von Prosnes Russen, geführt von französischenOffizieren, gegen unsere
Stellungen vor. An einzelnen Stellen eingedrungene Abteilungen
Minden durch Gegenstoß vertrieben. Südlich von Ripont entspannen
sich westlich der Champagne-Ferme , die mehrmals den Besitzer weckselte,
neue Kämpfe, die keine wesenllichen Aenderungen der Lage herbei¬
führten. Dort wurden von uns 55 Gefangene einbehalten. Westlich
der Maas brachen unsere Sturm¬
abteilungen in den Cauriöres-Wald
ein und kehrten mit 6 Offizieren,
200 Mann und 2 Maschinengewehren
zurück. Der Rest der französischen
Grabenbesatzung entzog sich der Ge¬
fangennahme durch eilige Flucht.

Die Zahl der bei der Er¬
stürmung des Magyaros gemachten
Gefangenen erhöhte sich auf 13 Offi¬
ziere und 991 Mann , die Beute auf
17 Maschinengewehre und 6 Minen¬
werfer.

11. März : Bagdad ivurde von
den Engländem besetzt.

In Rußland ist die Re¬
volution ausgebrochen.
Ein 1 2 - Männeransschnß
derDuma hat sich derRe¬
gierung bemächtigt , die
Minister verhaftet und
Aufrufe an das Volk und
die Armee erlassen . Die
Revolution ist unter Be¬
teiligung des englischen
Botschafters in Peters¬
burg , Buchanan , organi-
siert worden , der britische
und französische Botschaf¬
ter haben bereits mit den
Revolutionären Verhand¬
lungen angeknüpft . Dem
Zar wurde nahegelegt,
abzudanken . Der Dumo-
ausschuß hat den Bruder
des Zaren , Großfürst Mi¬
chael , zum Regenten er¬
nannt.

12. März : Die Agence Havas kündigt eine Offensive gegen die
deutsche Westfront an.

Der englische Marineminister Earson gibt erneut seiner Sorge
über den O-Bootkrieg Ausdmck.

Lord North cliffe trifft ein Abkommen mit amerikanischen Zei¬
tungen, so daß die Northclisfepresse auch Einfluß aus die amerikanischen
Pressen gewonnen hat.

Wilson erhebt Einspruch gegen die Errichtung einer drahtlosen
Station in Mexiko. Es wird ein Notenwechsel bekannt zwischen Wilson
und dem Präsidenten der mexikanischen Republik, in der der Präsident
Earranza die Vorstellungen Wilsons gegen die Tätigkeit deutscher v -See-
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boote im Golf von Mexiko als unbefugte Einmischung in die AZ
heilen eines souveränen Staates zurückweist.

Im Landtag von Kvburg-Gotha wurde ein Gesetz«ng»
nach dem ausländische Fürstenhäuser, die jetzt oder kunstz
Deutschland Krieg führen, von der Thronfolge im Herzogin
geschlossen sind.

Das chinesische Parlament beschloß mit einer Mehrte
300 Stimmen den Abbruch der diplomatischen Beziehungen mit;
land wegen der deutschen llnterseebootkriegsührung.

13. März : " Carmnza ik
dings zum Präsidenten der&

(Dftctn!
ihr die tvsterweise klingen,

Die selige, von Lurm zu Turmf
£$  trägt auf seinen jungen Schwingen
Sie durch das Land der Frühlings sturm.

In Bässen bald, bald in Lenören
Erbraust das Lied aus eh'rnem Nun-,
Und tut in jubelvollrn Chören
Die heil'ge iDsterborschafr kund.

Die Botschaft ift'ö vom Auferstehen,
Die Herzen auf und laßt sie ein!
Und der Erfüllung Heil zu sehen,
Zieht aus und geht durch 5lur und Hain.

Und wer, entzückt vom neuen ID erden,
Die Seele sich erheben läßt.
Der feiert sicherlich auf Erden
Das echte, rechte Osterfest.

Johanna rveiskirch

Mexiko gewählt worden.
Graf Bernstorff iji inl

eingetroffen.
Im preußischen Abgmi

Haus hält der ReichslaH
preußische Ministerpräsident»
in der er seinem Mlle« I
gibt, sich voll und ganz für es
gestaltung der innen)oütijdifl
hältnisse in Deutschland etz
Er sagte: „Wehe dem ©M
der die Zeichen der Zeit MÄ!
der glaubt, daß mutt jung«
in alte Schläuche füllen fötrnfe
daß er diese zersprengt."

14. Marz : Wilson liej
Gutachten vom Generals«
ansfertigen, nach dem er
berechtigt halten darf, auch
Zustimmung des Kongress^
delsschisfe bewaffnen zu lasst

15. März : Für den
Reichstagsabgeordneten.
wird im Wahlkreise Porsdan
GewerkschastsbeamteStahl
mit 16 907 Stimmen,
Kandidat der Liebknechts»
5010 Stimmen erhielt. JW
sozialdemokratischenPartei
Wahlaufrufe erlassen, danh
allen Umständen der Kq
Liebknechtgruppe, Franz
durchfiel.

1«. März : Earson
neue Rede, in der er
durch den Unterseebootkrieg

England außerordentlich ernst geworden sind.
Der französische Kriegsminister Liautey ist zurüchetret»-
Die Revolution in Rußland nimmt ihren Gang. 3"

werden aus englischen Blattern die ersten ausführlichen
bekannt. Es ergibt sich, daß die Revolutionäre unter a
ständen den Krieg zum siegreichen &»&* >
wollen.
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